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9ic moberue tonferatcrung Des M($.
(Korrefpotibenj.)

(@d)lu&.)

2Iuc^ ben eleftrifdßen (Strom fuc^te man pr #ols»
fonferoterung nußbar p matten; man mug aber fagen,
baß irgenbroelcßer ©rfolg mit Setfaßren btefer 3lrt bis
beute nidßt p oerjeicßnen ift ; man !ann ber Statur ber
(Sacße nach aucß annehmen, baß auf biefem SBege über»

ßaupt feine IRefuItate p ermarten finb.
Son 2ßicßtigfelt bagegen finb bie ©Intoudßoerfaßren.

£>lerßer gehörige Serfaßren, bei benen baS Çotj nur
wenige SOtlnuten oon ber giüffigfett beneßt wirb, bteten

bem 2lnftret(ßen gegenüber faum nennenswerte Sorteile.
3lnberS bagegen liegen bie Serßältniffe, wenn baS ©In»

taudjen burcß längere 3eit binburcb erfolgt, wenn alfo
ein fogenannteS ©Magern beS ÇoljeS norgenommen wirb,
hierbei nimmt bas $ofs naturgemäß eine oiel größere
itenge non SränfungSflüffigfett auf als bei einem bloßen
ÜHnftretdßen, unb fo bietet biefeS Setfabren immerhin
gewiffe Sorteile. TOerbtngS oerfagt baS Serfabren in
mehr ober mlnber ftarfem ©rabe hießt gewaeßfenen

$öljetn gegenüber; bei biefen bringt felbft bei oorßdßtiger
Seßanblung beS ÇoljeS oor bem ©Inlegen bie SränfungS»
flüffigfeit oft nidßt nennenswert tiefer ein als bei einem

3foftricß. Sei anbern ^öljern ift mit biefer üDJetßobe

wieber erft burdß feßr lange wäßrenbeS ©inlegen ein

©rfolg p erzielen. ®a8 p fonferoterenbe $olj muß alfo
für biefe KonferoierungSart ganj befonberS geeignet fein,
wenn man p einem genügenben Stefultat fommen will.
Sßenn man bie SränfungSflüffigfett oor bem ©Inlagern
ber £>öljet ftarf erbißt unb in biefem 8"ftanbe erhält,
fo nimmt baS Çolj meßr oon ber flüffigfeit auf als
tn faltem ßuftanbe unb bie tonferoierenbe Kraft beS
SabeS wirb babureß natürltdß erßößt. 9tuf bie oetfcßle»
benen ßierßer gehörigen Setfaßren geßen wir ßier nießt ein.

©in befonbereS, eigenartiges fpoIjfonferoterungS Set»
faßten ftellt baS oon Soudßerte bar; Soudßetie oerbrängt
ben Saft frifcß gefeßlagener, faftooKer $öljer in geelg»

neter SEßetfe burcß bie SränfungSflüffigfett. ®lefeS Ser»

faßten bebeutet bem ©tntaueßoerfaßren gegenüber einen
mefentlidjen f?ortfeßritt, infofetn jwar, als eS ermöglicht,
eine große übtenge SränfungSflüffigfett in baS fpolj ein
pbrlngen unb biefe aueß jtemlicß gletcßmäßig tn bem
burtßtränfbaren Setl beS £>plje8 p oerteilen. ®te üDtetßobe
oon Soudßerte befteßt tn folgenbem Setfaßren: ®le frifcß
gefdßlagenen, nidßt entrinbeten Säume werben ßoripntal
nebeneinanber gelegt unb bie $opfenben In etne geneigte
Sinne eingeführt, bie bap btent, etwa auSflleßenbe
flüffigfeit p fammeln ; auf bie Scßntttftacßen etneS jeben
StammenbeS wirb etn bideS Srett aufgefdßraubt uttb
jwifdßen btefem unb ber Scßnitifläcße burcß 3tnjteßen ber
îSuttern etn ftarfer Kautfdßufrlng eingeflemmt, woburdß
etne ßlnreicßenb wafferbießte Kammer ßergeftellt wirb.
3n btefe Kammer gelangt bie SränfjWffigfett burdß etne
an bem Srett angebradßte ßöljerne Soßrleitung, meldße
burcß eine KautfcßuEröt/te oon geringem ®urcßmeffer,
aber ßlnretdßenber 2Banbfiärfe, mit einem langen Kupfer»
roßt tn Setblnbung fteßt. SeßtereS ift mit einer 3lnpßl
Soßrftußen oetfeßen, unb an etnem ßößer gelegenen
geräumigen Seßälter angefdßfoffen. ®te £>öße biefeS Se»
ßälterS über ben p imprägnierenben Stämmen wirb
bem SBiberftanb angepaßt, ben baS betreffenbe $olj bem
©Inbrtngen ber Kupferoitriol Söfung entgegenfeßt. ©in
Sftadßteil btefeS SetfaßrenS ift barin p erblicEen, baß
man nur frifcß gefdßlageneS $olj tn roßem unbeßanbeltem
8uftanb imprägnieren îann; bei ber weiteren Serarbeitung
beS fpoljeS geßen alfo große ÜDlengen imprägnierten £>oljeS
als 2lbfaK oerloren. 3118 Imprägniermittel oerwenbet man
beim Soudßerte» Serfaßren auSfcßlteßlicß Kupferoitriol ; in

leßter ßat man btefeS ÜUliltel aber oerlaffen, ba ma"

bie Ü6erlegenßeit beS StetnfoßlenteeröleS gegenüber bem

Kupferoitriol erfannt ßat.
2Bit fommen p ber antifeptifdßen Konferoierung m»

mafdßlnetler Seßanblung. '

^
@8 follen ßler einige furje Semetfungen oorauSgefcßm'

werben, bie mandße irrige 3lnßdßt befeitigen bürften.
ßerrfdßt otelfadß bie ÜSeinung, man fönne mit einem

gewiffen Safuum bie .frôler trodtnen unb fie pm 3m»

prägnieten geeignet maeßen. @8 fteßt aber feft, baß m<m

felbft mit ßoßem Saîuum (65 cm Quedjilberfäule)
feueßten $öljern nur geringe üSengen oon SGßaffer ße*'

auSßolt, oon einet Srocfnung îann feine Sebe fein. 3®
eine Imprägnierung wäre etne Seßanblung ber ^öli^
im Safuum ooUftänbig unpretdßenb. ÏÏfaberS bei trodenen

^öljern. fpter wirb unter einem ßlnlänglidß ftarfen Safuum
fämtlidße Suft aus ben $ölsetn entfernt unb eS ÎW
bann eine reidßlidße unb glet^mäßige ®urdßtränfung ^
reicht werben. Set eoafuiertem Çolj erfolgt bie Sränfunfl
immer unter ®rud unb jwar audß oßne älnwenbung »un

mafdßinellem ®rud, well bodß immer ber Ü6erbrud be»

3ltmofpßärenbrucfeS über baS Safuum pr 3Birfung fommu
@8 ßat fidß gezeigt, baß für mandße fpolprten btefer ®W®
allein fdßon genügt, um etne ßinreidßenbe ®urcßtränfunfl
beS ^oljeS p erretdßen. Sei bidßtem Jfjolj bagegen, wte

j. S. ein foldßeS baS beutfeße unb fcßtoeijerifdße Kicf«*"'
ßolj barftellt, ift erft bei SHnwenbung eines ßößern ®rudee»

unb jwar oon minbeftenS 3 Atm. ein reidbiicßereS

bringen ber glüffigfelt tn bas Çolj ju erzielen. @S ßöt

ftd) gejeigt, baß ber glüffigfeitSbrud für ben ©ffeft ber

Konferoterung oon auSfdßlaggebenber Sebeutung ift; bc«

ber SBaßl eines ßoßen ®rudeS gelingt eS, £>oli
oßne Safuum bei ßlnretdßenbem 3ett<mfroanb p burcß»

tränten. $e ntebriger baS Safuum, befto ßößer muß ber

®rud fein. ••

_
ÜHadß biefen ©rläuterungen leudßtet eS ein, baß e»

naße lag, baS Soudßerte » Setfaßren baßin auSpbeßnen,
bem ^ofj bie 3mprägnierung8 » glflffigfett unter ßoßem

®rud ppfüßren. Set bem gewößnlidßen Soudßetie»Ser»
faßten fommt nur ber geringe ßpbroftatifdße ®rud jur
SBirfung, um ben QeEfaft aus bem ^olje p brängen ;

bidßtere $oljteile werben beS geringen ®rudeS wegen

nidßt bureßtränft. $ur Sränfung unter ®rud, bie natürwß
nur In etnem gesoffenen Keffel erfolgen fann, würben
bie oerfdßtebenften Setfaßren oorgefdßlagen, bie fidß über

pm größten Seit praftifdß gar nidßt bewäßrten uno

ebenfo fdßnelt oerfdßwanben, wie fte entftanben waren-
®a8 bebeutenbfte Setfaßren für Sränfung unter ®rud
ßat Srcant angegeben, unb Surnett, Setßel, Soulton,
ÜRütgerS, SoHf£a=Çader unb anbete ßaben btefeS Sßftem
weiter ausgebaut.

®aS Setfaßren oon Sréant befteßt tn gotgenbem«
ÜJtacß ber Sefdßidung mit ^olj wirb ber Keffel gefcßloffe"'
luftleer gepumpt, unb bann unter möglicßfter ©inßaltwnö
ber Suftleere mit SränfungSßüffigfeit gefüllt. 2luf bW®

glüffigfeit läßt man bann einen ßoßen ®rud, j. S. bif

p 9 Atm.; baburdß wirb bie Smprägnierflüffigfeit m'î
großer ©nergte tn bie 3«Hen unb SSaffetbaßnen b®®

ÇoIjeS hineingepreßt; bie glüffigfelt ift hierbei erßw
unb wirb burdß ®ampffdßlangen in biefem 8«f^ ^
erhalten. ber gtüffigfeitsbrud längere 8«lt ßinbuw
auf bas Çolis eingewirft, fo wirb bie glüffigtett abgelafff"
unb ber Keffel entleert, äilan erreidßt burdß biefe ÜUletßooj'
boß bte burtßtränfbaren Seile beS ^oljeS oollftänbig m«

KonferoterungSßüffigfeit angefüllt werben. ®te Serben*^
rungen, bte an btefem Serfaßren getroffen würben, b«'

fteßen barin, baß oor 3lnwenbung ber Suftleere bie £•%
gebämpft werben, ober baß nadß bem güHen beS KefP.
mit ßeißet glüffigfeit biefe weiter ßodß erßißt wirb
bie f>öljer lonfi« Seit im ßetßen Sabe bleiben, um
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Sie mdme Konsermwimg des Holzes.
(Korrespondenz.)

(Schluß.)

Auch den elektrischen Strom suchte man zur Holz-
konservierung nutzbar zu machen; man muß aber sagen,
daß irgendwelcher Erfolg mit Verfahren dieser Art bis
heute nicht zu verzeichnen ist; man kann der Natur der
Sache nach auch annehmen, daß auf diesem Wege über-
Haupt keine Resultate zu erwarten sind.

Von Wichtigkeit dagegen sind die Eintauchoerfahren.
Hierher gehörige Verfahren, bei denen das Holz nur
wenige Minuten von der Flüssigkeit benetzt wird, bieten
dem Anstreichen gegenüber kaum nennenswerte Vorteile.
Anders dagegen liegen die Verhältnisse, wenn das Ein-
tauchen durch längere Zeit hindurch erfolgt, wenn also
ein sogenanntes Einlagern des Holzes vorgenommen wird.
Hierbei nimmt das Holz naturgemäß eine viel größere
Menge von Tränkungsflüssigkeit auf als bei einem bloßen
Anstreichen, und so bietet dieses Verfahren immerhin
gewisse Vorteile. Allerdings versagt das Verfahren in
mehr oder minder starkem Grade dicht gewachsenen
Hölzern gegenüber; bei diesen dringt selbst bei vorsichtiger
Behandlung des Holzes vor dem Einlegen die Tränkungs-
flüssigkett oft nicht nennenswert tiefer ein als bei einem

Anstrich. Bet andern Hölzern ist mit dieser Methode
wieder erst durch sehr lange währendes Einlegen ein

Erfolg zu erzielen. Das zu konservierende Holz muß also
für diese Konservierungsart ganz besonders geeignet sein,
wenn man zu einem genügenden Resultat kommen will.
Wenn man die Tränkungsflüssigkett vor dem Einlagern
der Hölzer stark erhitzt und in diesem Zustande erhält,
so nimmt das Holz mehr von der Flüssigkeit auf als
in kaltem Zustande und die konservierende Kraft des
Bades wird dadurch natürlich erhöht. Auf die verschie-
denen hierher gehörigen Verfahren gehen wir hier nicht ein.

Ein besonderes, eigenartiges Holzkonservterungs Ver-
fahren stellt das von Boucherie dar; Boucherie verdrängt
den Saft frisch geschlagener, saftvoller Hölzer in geètg-

neter Weise durch die Tränkungsflüssigkett. Dieses Ver-
fahren bedeutet dem Eintauchoerfahren gegenüber einen
wesentlichen Fortschritt, insofern zwar, als es ermöglicht,
eine große Menge Tränkungsflüssigkett in das Holz ein
zubringen und diese auch ziemlich gleichmäßig in dem
durchtränkbaren Teil des Holzes zu verteilen. Die Methode
von Boucherie besteht in folgendem Verfahren: Die frisch
geschlagenen, nicht entrindeten Bäume werden horizontal
nebeneinander gelegt und die Zopfenden in eine geneigte
Rinne eingeführt, die dazu dient, etwa ausflteßende
Flüssigkett zu sammeln; auf die Schnittflächen eines jeden
Stammendes wird ein dickes Brett aufgeschraubt und
zwischen diesem und der Schnitifläche durch Anziehen der
Muttern ein starker Kautschukring eingeklemmt, wodurch
eine hinreichend wasserdichte Kammer hergestellt wird.
In diese Kammer gelangt die Tränkfliissigkeit durch eine
an dem Brett angebrachte hölzerne Rohrleitung, welche
durch eine Kautschukröhre von geringem Durchmesser,
aber hinreichender Wandstärke, mit einem langen Kupfer-
rohr in Verbindung steht. Letzteres ist mit einer Anzahl
Rohrstutzen versehen, und an einem höher gelegenen
geräumigen Behälter angeschlossen. Die Höhe dieses Be-
hälters über den zu imprägnierenden Stämmen wird
dem Widerstand angepaßt, den das betreffende Holz dem
Eindringen der Kupfervitriol-Lösung entgegensetzt. Ein
Nachteil dieses Verfahrens ist darin zu erblicken, daß
man nur frisch geschlagenes Holz in rohem unbehandeltem
Zustand imprägnieren kann; bei der weiteren Verarbeitung
des Holzes gehen also große Mengen imprägnierten Holzes
als Abfall verloren. Als Imprägniermittel verwendet man
beim Boucherie-Verfahren ausschließlich Kupfervitriol; in

letzter Zeit hat man dieses Mittel aber verlassen, da man

die Überlegenheit des Stetnkohlenteeröles gegenüber dem

Kupfervitriol erkannt hat.
Wir kommen zu der antiseptischen Konservierung mn

maschineller Behandlung. '

Es sollen hier einige kurze Bemerkungen vorausgeschmt

werden, die manche irrige Ansicht beseitigen dürften. Es

herrscht vielfach die Meinung, man könne mit einem

gewissen Vakuum die Hölzer trocknen und sie zum
prägnieren geeignet machen. Es steht aber fest, daß man

selbst mit hohem Vakuum (65 em Quecksilbersäule) aus

feuchten Hölzern nur geringe Mengen von Wasser hel-

ausholt, von einer Trocknung kann keine Rede sein. Fm
eine Imprägnierung wäre eine Behandlung der Hölzer
im Vakuum vollständig unzureichend. Anders bei trockenen

Hölzern. Hier wird unter einem hinlänglich starken Vakuum

sämtliche Luft aus den Hölzern entfernt und es kann

dann eine reichliche und gleichmäßige Durchtränkung er«

reicht werden. Bet evakuiertem Holz erfolgt die Tränkung
immer unter Druck und zwar auch ohne Anwendung von

maschinellem Druck, weil doch immer der Überdruck des

Atmosphärendruckes über das Vakuum zur Wirkung komnm

Es hat sich gezeigt, daß für manche Holzarten dieser Druck

allein schon genügt, um eine hinreichende Durchtränkung
des Holzes zu erreichen. Bei dichtem Holz dagegen, wie

z. B. ein solches das deutsche und schweizerische Kiefern-
holz darstellt, ist erst bei Anwendung eines höhern Druckes,

und zwar von mindestens 3 vVtm. ein reichlicheres Em-

dringen der Flüssigkett in das Holz zu erzielen. Es hm

sich gezeigt, daß der Flüssigkettsdruck für den Effekt der

Konservierung von ausschlaggebender Bedeutung ist; bet

der Wahl eines hohen Druckes gelingt es, Holz auch

ohne Vakuum bei hinreichendem Zeitaufwand zu durch-

tränken. Je niedriger das Vakuum, desto höher muß der

Druck sein.
Nach diesen Erläuterungen leuchtet es ein, daß es

nahe lag, das Boucherie - Verfahren dahin auszudehnen,
dem Holz die Jmprägnierungs - Flüssigkeit unter hohem
Druck zuzuführen. Bei dem gewöhnlichen Boucherte-Ver-
fahren kommt nur der geringe hydrostatische Druck zur

Wirkung, um den Zellsaft aus dem Holze zu dränge» î

dichtere Holzteile werden des geringen Druckes wegen

nicht durchtränkt. Zur Tränkung unter Druck, die natürlich

nur in einem geschlossenen Kessel erfolgen kann, wurde»
die verschiedensten Verfahren vorgeschlagen, die sich aber

zum größten Teil praktisch gar nicht bewährten u»b

ebenso schnell verschwanden, wie sie entstanden waren-
Das bedeutendste Verfahren für Tränkung unter Druck

hat Brüant angegeben, und Burnett, Bethel, Boulton,
Rütgers, Polifka-Hacker und andere haben dieses System
weiter ausgebaut.

Das Verfahren von Brànt besteht in Folgendem!
Nach der Beschickung mit Holz wird der Kessel geschlossen-

luftleer gepumpt, und dann unter möglichster Einhaltung
der Lustleere mit Tränkungsflüssigkeit gefüllt. Auf diese

Flüssigkett läßt man dann einen hohen Druck, z. B. bis

zu 9 ^tm. ; dadurch wird die Jmprägnierflüssigkett M"
großer Energie in die Zellen und Wasserbahnen drs

Holzes hineingepreßt; die Flüssigkeit ist hierbei erhw
und wird durch Dampfschlangen in diesem Zustand
erhalten. Hat der Flüssigkeitsdruck längere Zeit hindurm
auf das Holz eingewirkt, so wird die Flüssigkeit abgelasse"

und der Kessel entleert. Man erreicht durch diese Methans
doß die durchtränkbaren Teile des Holzes vollständig A
KonservierungSflüssigkeit angefüllt werden. Die Verbeste-

rungen, die an diesem Verfahren getroffen wurden, be-

stehen darin, daß vor Anwendung der Luftleere die HM.
gedämpft werden, oder daß nach dem Füllen des Kê
mit heißer Flüssigkeit diese weiter hoch erhitzt wird u»

die Hölzer lange Zeit im heißen Bade bleiben, um durc?
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"üb burd) erhitzt ju werben, ober baff währenb btefeS
®*hit)en8 ßuftleere angewenbet wirb, ober bafi SOtifdhungen

oerfchtebenen antifcptifchen glüffigEelten tn ben Sîeffel
flcorad^t werben ufw.

3n ber neuflen 3ett fmb hauptfächlich bxet Verfahren
°«feS ©pftemeS befonberS oerbreitet: 1. ®te SränEung
!*ü®hlorzlnflöfung adeln; 2. ®te SränEung mit ©f)IörjlnF=
'Pfung unter ßufah non Earbolfäurehaltigem SEeeröl unb

$ränEung mit erbittern ©telnEohlenteerßl. SOefdfjäftigen

ftt uns mit btefen brei Setfabren beS SRäbern.
®le SränEung mit ŒblorzlnElôfung adein zetfädt in

Oïel Seile: 1. ®aS ®ämpfen beS $o!zeS ; 2. £>crfteüung
eines SaEuumS unb (Stntaffen ber ®^torjinîlôfung ; 3.
®le Slnwenbung ber ®rucfpumpe.

SBenn baS föotj tn ben luftbid&t oetfcbloffetien Srär=
EungsEeffel eingebracht ift, wirb eS pnätbft burch ®ampf
®*hifct; Der ®àwpf fod baS $olz mögltchfi aufnahmefähig
fachen, ben tpftanzenfchletm auftöfen unb entfernen, ber
^ampfzulafj wirb fo geregelt, bah in bern Steffel noch

JJünbeftenS 30 SOtlnuten ein ®rucE oon 1 Va Atm. oor=
banben ift. ®iefem ®ampfbrudE wirb baSÇolz bann weitere

^ SOtlnuten ausgefegt. ®ie ßuft auS bem Steffel wirb
®ürcb einen $abn abgelaffen, ebenfo baS fid& bilbenbe
JwnbenSwaffer. ®a SBudfjenfjolj gröfjetc SOtengen eines

in ©ärung äberge^enben ^olzfafteS enthält, fo muh
*8 bem ®ampf olel länger ausgefegt werben, wie oorbln
jbigegeben, welche $elt nur für Sttefern* unb (Siebenbolz ju-
j*'fft; man rennet für 93uchenboIz gewöhnlich 4 ©tb., wobei
"tun bte 30 SOttn., bte zur (Streichung beS ®ampfbtuefeS
*^n 1V2 Atm. mit eingeregnet ftnb. 3fft baS $olz lange
?®bug gebämpft, fo lä|t man ben ®ampf auS bem ®rän=

"ttgSEeffel ab unb erzeugt in btefem etne ßufioetbünnung
mlnbeftenS 60 cm Duectftlberfäule. ®tefe8 SßaEuum

10 SOtlnuten lang erhalten bleiben hierauf füllt man
StränEungSEeffel ohne SBermlnberuttg beS SöaEuuntS

5ljt ©blorjinïtôfung, bte man oorber auf mlnbeftenS

1' " G erbitjt. ®ann wirb mittels pumpen ©fjlovjlttfl&futtg
" bas $o!z gebrüctt unb ber ®ruc£ auf mtnbeftenS 7 Atm.
^fieigert. Set Stiefern» unb Sucbenbolj foil biefer ®rucî
WttbeftenS 30 SOtlnuten lang, bei (Sidbenijolz 60 SOtlnuten

galten bletben. hierauf ift ber sprojeh oodenbet unb bte

PKung wirb abgelaffen. gür jebeS £>olz wirb eine gewiffe
rüfnabmefäbigleit an SränlungSflüffigfett gewäbrlelftet ;

»"8 £o!j wirb beSbalb nor bem (Stnfabren in ben ®rät!»

Spfl«Nffel unb beim Stürben auS biefem oermittelft
^üctenwage gewogen; ber ©ewichtSunterfchieb gibt bte

^genommene SOtenge an StänlungSflüffigfeU an.
®ie Sräntung mit ©blorzlntlöfung unter Seifalj oon

^rbolfäurebaltigem Seeröl jerlegt fleh in biefelben brei

ffSbafen, wte oben obne btefen gufab angeführt. 9ludb ber
ganje ißrojef ooHjtebt fldb tn berfetben SBetfe wte oben an»
geführt. ®aS Seeröl wirb wäbrenb ber ©rwärmung ber
©bloïiluîlôfung jugefetjt unb jwar für jeben m"^olj 20 kg.
Sine gute SOtifctjung erjielt man nur mit einer guten
SDtifdboorriçbtung unter guftrömung oon ®ampf unb ßuft.

®te britte Sötetbobe, baS Srânïen mit erbibtem Stein»
Eoblenteeröl jerfäflt tn 2 ®etle, tn baS SrodEnen beS ßto^eS,
bejw. baS Sntjteben beS 3BofferS aus bem ^olje burtb
ba§ erbifete ®eet3l unter Sötitwirfung ber ßuftpumpe unb
baS Stnbrtngen beS ®eeröleS tn bas $oIî oermittelft ber
®rudfpumpe. 3ft baS £wlj in ben SränfungSleffel etnge»
bracht, fo wirb etn Safuurn oon mlnbeftenS 60 cm erzeugt
unb 10 SOtlnuten blnburcb erhalten. Otunmebr wirb baS

oorgewärmte Seeröt unter anbaltenber ßuftoerbünnung fo
bodb tn ben SrânîungSïeffel eingelaffen, bah eS nicht burch
bie ßuftpumpe übergefogen werben fann. hierauf wirb baS
®eeröl auf mlnbeftenS 105" unb bödbftenS auf 115" C

erbihb eine ©r^i^urtg, bte fidf) über mlnbeftenS 3 ©tunben
erftredten foK. 3ft im Sîeffel bte etforberlidbe £>it>e erretdht,
fo foH btefe wettere 60 Sötinuten erhalten bletben unb jrnar
mit ober ohne ßuftoerbünnung, gans wte eS bte Aufnahme
beS ÇoljeS erwünfcht erfdbetnen lä^t. ®te auS bem ^olj
entwetdbenben SBafferbämpfe jieben nach einem Stühren*
tübler unb in btefem geigt etn Öluffangegefäfj bte SOtenge
beS aus bem fpolj abgezogenen SBafferS an. 3ft baS @nt»
Ziehen beS ÜBafferS ooltenbet, fo wirb ber SrânîungSïeffel
oollenbS gefüllt unb bie ®rucfpumpe tn Sätigfett gefetgt,
weldhe einen ®rucf oon mlnbeftenS 7 Atm. erzeugen muh.
®tefer ®rudt muh fo lange erhalten werben, bis baS Çolz
bte etforbetlitfje SOlenge ®ränEungSflüffig!ei( aufgenommen
hat. ®amit ift bann baS Verfahren beenbigt unb baS
®eeröl wirb abgelaffen.

Otach btefer SOtethobe erzielte man in $ranEretch im»
prägnterteS £>o!z, bem faft unbegrenzte ßebenSbauer z«'
gefprodhen werben muh.

Sunt ©djluh fei nodh Eurz auf bte ©partränEung
hlngewtefen. ®te guten ©rgebniffe ber SßolItränEungSoer*
fahren ftnb unter 3lufmenbung groher SOtengen oon ®täni
EungSftoff erzielt worben, woburdh natürlich auch hie Soften
beS 93etfahrenS bebeutenb tn bte £öhe gebrüät würben/
SOlan ift baher in neuerer öeit immer mehr befirebt, fo*
genannte ©parfi)fteme auSzubilben. SBenn auch
Eetn Verfahren oon ben otelen oorgefchlagenen etnen ooHen
©rfolg zu erztelen oermodhte, fo ift nlc|t baran zu zweifeln,
bah mit ber $ctt au^ ^ter bte tSeftrebungen oon ©rfolg
geErönt fein werben, brauchbare Otefultate auf btefem ©eblet
erzielte bisher baS fog. SRortheimeroerfahren. hierbei wirb
ungefähr bte £älfte ber für baS £olz beftimmten ölmenge
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^.Sàr'ung von:

k8vIi»Ità!il!»Wkn, liolumM. iìlàmsskn, fi!àà
vnd durch erhitzt zu werden, oder daß während dieses
^hitzens Luftleere angewendet wird, oder daß Mischungen
"on verschiedenen antiseptischen Flüssigkeiten in den Kessel

bracht werden usw.
In der neusten Zeit sind hauptsächlich drei Verfahren

dieses Systemes besonders verbreitet: 1. Die Tränkung
AU Chlorzinklösung allein: 2. Die Tränkung mit Chlorzink-
Äsung unter Zusatz von karbolsäurehaltigem Teeröl und

Tränkung mit erhitztem Steinkohlenteeröl. Beschäftigen
Nur uns mit diesen drei Verfahren des Nähern.

Die Tränkung mit Chlorzinklösung allein zerfällt in
drei Teile: 1. Das Dämpfen des Holzes; 2. Herstellung
êtnes Vakuums und Einlassen der Chlorzinklösung; 3.
Die Anwendung der Druckpumpe.

Wenn das Holz in den luftdicht verschlossenen Trär-
kungskessel eingebracht ist, wird es zunächst durch Dampf
erhitzt; der Dampf soll das Holz möglichst aufnahmefähig
Aachen, den Pflanzenschleim auflösen und entfernen, der
Dampszulaß wird so geregelt, daß in dem Kessel noch

Mindestens 30 Minuten ein Druck von 1'/- ^1m. vor-
Handen ist. Diesem Dampfdruck wird das Holz dann weitere

^ Minuten ausgesetzt. Die Lust aus dem Kessel wird
Airch einen Hahn abgelassen, ebenso das sich bildende
Kondenswasser. Da Buchenholz größere Mengen eines
ieicht in Gärung übergehenden Holzsaftes enthält, so muß
rs dem Dampf viel länger ausgesetzt werden, wie vorhin
angegeben, welche Zeit nur für Kiefern- und Eichenholz zu-
nnfft; man rechnet für Buchenholz gewöhnlich 4 Std., wobei
bann die 30 Min., die zur Erreichung des Dampfdruckes
von 1 '/z ^tm. mit eingerechnet sind. Ist das Holz lange
henug gedämpft, so läßt man den Dampf aus dem Trän-
angskessel ab und erzeugt in diesem eine Lufivsrdünnung

von mindestens 60 em Quecksilbersäule. Dieses Vakuum
All 10 Minuten lang erhalten bleiben Hierauf füllt man
o°h Tränkungskessel ohne Verminderung des Vakuums
All Chlorzinklösung, die man vorher auf mindestens
A' " i' erhitzt. Dann wird mittels Pumpen Chlorzinklösung
'v das Holz gedrückt und der Druck auf mindestens 7 ^-tm.
^steigert. Bei Kiefern- und Buchenholz soll dieser Druck
Mindestens 30 Minuten lang, bei Eichenholz 60 Minuten
Ehalten bleiben. Hierauf ist der Prozeß vollendet und die

Wllung wird abgelassen. Für jedes Holz wird eine gewisse

Aufnahmefähigkeit an Tränkungsflüssigkeit gewährleistet;
?os Holz wird deshalb vor dem Einfahren in den Trän-
Augskessel und beim Ausziehen aus diesem vermittelst
Brückenwage gewogen; der Gewichtsunterschied gibt die
Aufgenommene Menge an Tränkungsflüssigkeit an.

Die Tränkung mit Chlorzinklösung unter Beisatz von
urbolsäurehaltigem Teeröl zerlegt sich in dieselben drei

Phasen, wie oben ohne diesen Zusatz angeführt. Auch der
ganze Prozeß vollzieht sich in derselben Weise wie oben an-
geführt. Das Teeröl wird während der Erwärmung der
Chlorzinklösung zugesetzt und zwar für jeden m°Holz 20
Eine gute Mischung erzielt man nur mit einer guten
Mischvorrichtung unter Zuströmung von Dampf und Luft.

Die dritte Methode, das Tränken mit erhitztem Stein-
kohlenteeröl zerfällt in 2 Teile, in das Trocknen des Holzes,
bezw. das Entziehen des Wassers aus dem Holze durch
das erhitzte Teeröl unter Mitwirkung der Luftpumpe und
das Eindringen des Teeröles in das Holz vermittelst der
Druckpumpe. Ist das Holz in den Tränkungskessel einge-
bracht, so wird ein Vakuum von mindestens 60 om erzeugt
und 10 Minuten hindurch erhalten. Nunmehr wird das
vorgewärmte Teeröl unter anhaltender Luflverdünnung so
hoch in den Tränkungskessel eingelassen, daß es nicht durch
die Luftpumpe übergesogen werden kann. Hierauf wird das
Teeröl auf mindestens 105° und höchstens auf 115° v
erhitzt, eine Erhitzung, die sich über mindestens 3 Stunden
erstrecken soll. Ist im Kessel die erforderliche Hitze erreicht,
so soll diese weitere 60 Minuten erhalten bleiben und zwar
mit oder ohne Luftverdünnung, ganz wie es die Aufnahme
des Holzes erwünscht erscheinen läßt. Die aus dem Holz
entweichenden Wasserdämpfe ziehen nach einem Röhren-
kühler und in diesem zeigt ein Auffangegefäß die Menge
des aus dem Holz abgezogenen Wassers an. Ist das Ent-
ziehen des Wassers vollendet, so wird der Tränkungskessel
vollends gefüllt und die Druckpumpe in Tätigkeit gesetzt,
welche einen Druck von mindestens 7 ^Vtm. erzeugen muß.
Dieser Druck muß so lange erhalten werden, bis das Holz
die erforderliche Menge Tränkungsflüssigkeit aufgenommen
hat. Damit ist dann das Verfahren beendigt und das
Teeröl wird abgelassen.

Nach dieser Methode erzielte man in Frankreich im-
prägniertes Holz, dem fast unbegrenzte Lebensdauer zu-
gesprochen werden muß.

Zum Schluß sei noch kurz auf die Spartränkung
hingewiesen. Die guten Ergebnisse der Volltränkungsver-
fahren sind unter Aufwendung großer Mengen von Ttäni
kungsstoff erzielt worden, wodurch natürlich auch die Kosten
des Versahrens bedeutend in die Höhe gedrückt wurden/
Man ist daher in neuerer Zeit immer mehr bestrebt, so-
genannte Sparsysteme auszubilden. Wenn auch bis jetzt
kein Verfahren von den vielen vorgeschlagenen einen vollen
Erfolg zu erzielen vermochte, so ist nicht daran zu zweifeln^
daß mit der Zeit auch hier die Bestrebungen von Erfolg
gekrönt sein werden. Brauchbare Resultate auf diesem Gebiet
erzielte bisher das sog. Northeimerverfahren. Hierbei wird
ungefähr die Hälfte der für das Holz bestimmten Olmenge
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meßr in ba§ ^olj ßlnetngebrüdt unb nacßßer burcß Suft=
leete rotebcr au8 Dem £oIs entfernt unb surüdgeroonnen.
ferner muß ba§ Serfaßren ber Soppeltränfung biet
genannt rçetben. @8 Sefte^t barin, baß ba8 Çolj einer 23or=

tränfung mit SBaffer ober anbern roäfferigen ftlüffigfeiten
unterjogen roirb. Sichtet man auf eine mögltdjft ootiftänbige
ffiurdjtränfung be8 £>oIje8 mit ©aljlöfung unb eine mög>
Itdßft gleltßmäßige Surcßtränfung mit ber genau beftimmten
Spenge Seeröl, fo roerben mit ber ÜUletßobe feßr braudj*
bare Stefultate geroonnen. SCBoßl ben meiften ©rfolg non
ßierßer gehörigen Serfaßren errang fieß ba3 con SRüplng.
@8 beruht barauf, baß bte $oren be§ goIjeS pnäeßft mit
Slemttcß ^od^gefpatiriter ißwßluft gefüllt roerben. Sarauf
roirb unter ^ö^erem Srud öl tn ben Steffel unb In bas

fpolj eingepreßt unter Sorforge, baß bte Preßluft roäbrenb
btefer Operation nießt au8 bem £>ofj entroeic^en fann.
3ft bie geroünfcßte SUlenge Öl in ba§ Çolj ßinetngebrüdt,
fo roirb ba§ Öl au8 bem Keffel entfernt, roobei fd^on ein
großer SetlbeS im $oIj beftnb ließen öleS mittel ft ber lßceß=

iuft ßerauSgefeßleubert roirb. Sine roeitere SJlenge öl roirb
aus bem £>olj unter con Söatuum ßerauSbe»

förbert, baS bie noeß im Çolj befinbllcße Suft nur roeiteren

©jpanfion bringt. JSel Sucßenßolj muß biefé'8 Serfaßren
Stoeimal ßlnteretnanber angeroenbet roerben, roenn eS oon
@rfolg begleitet fetn foK.

9luf roeitere, notb mebr ober mtnber im ©ntfteßungS»
ftabium begriffene Serfaßren foK ßter nießt roeiter etn*

gegangen roerben ; roir roerben an fpaterer ©teile roieber

auf bie ©partränfung jurüdfommen. M.

unb Bcmcrhutöcn
sunt 2(rtiM: „Sitte fiatciotifcße Sat,

^uttubteeßnifeße 93ot-feßren".

Set Slutor beS StrtifetS „Sine patriotifeße Sat"
entroicïeït ülnficßten unb Slnregungen, bte feßr be=

adjtenSroert fittb unb im tßrinjip aOfeitig unterftüßt
roerbett biirfen. Sent Sïorrefponbenten fcßtuebt aber
offenbar ein ©ntroicflungSgaug ber ßanbroirtfebaft bor,
ber fieß inbesttg auf Sempo unb fpilfStniitcl riictjt auf
reale fjaftoreti ftüßt. Sie ©ntioidtung ber ßanbroirt=
feßaft ift, roie bei §anbel unb Snbuftrie, tlicßt allein
abßängig bon ber SluSbeßnungSmöglicßfeit, fonbertt im
roefentlicßen bon ben ftaatlicßen ©d)'©" unb görberuttgS'
maßnahmen. Siefe ©cßuß= unb görberungäntaßnaßmen
äußern fieß im ©ubbentionSroejen, in ber Prämien'
aitSrießtung, im $ollfd)uß te. Sie ÜluSnüßung biefer
berfdjiebcnartigeit UntcrftüßitngSformen ift je naeß ©ßa>
rafter beS SutereffenfreifeS bcrfeßiebeti. Ser Snbuftriellc
unb ber Kaufmann roirb jebe günftige ©etegenßeit für
feine ^tueefe möglitßft rafeß unb boii auSnüßen. Ser
Sauer hingegen, mit feinem bebäeßtigen, ja fcßroerfätligeu
Semperametit, ift boxfießtig, sutücfßaltenb unb 9ïette=

rangen meiftejrS feßroer sugänglid). @r fträubt fieß gegen
jegließe ©infeßttürttttgen feiner SeroegungSfreißeit, gegen
ßroang unb einfeßneibenbeSorßßriften. SieS ift fräßet
befonberS beutlidj im SDtetiorattonSroefen sum 2tuSbrud
gefotnmen. $ür bie Öaiibroirtfdjaft fittb bis ßeute nur
©ubbentionen unb Prämien als gürbcrungStnaßnaßmen
in SSetracßt gefotnmen. ®ie Sauernfußrer, bor allem
^5rof. SDr. ßaur, ßaben bei jeber ©etegenßeit bermeßrten
goßfeßuß für bie ßaubroirtfcßaft geforbert, oßne je gc=
ßört jtt roerben. Had? «ttferetn öafürljaUcn ift
ein uormetjrter goafd?uit bei t£intritt normaler
Reiten, neben einer u)eitl?er3ioen Subventions«
geinäljruns, abfotut notmenbig. ®ttrcß ben goß*
jeßuß roirb eS möglich roerben, baß ber ßanbroirt ber»
feßiebene jßrobuftionSsroeige pflegen fann. $ie ßiebe

jur ©cßoße tuirb ttett erroadjeit unb erftaxfen, roettä

biefelbe mit 9îettbite gepflegt, bebaut unb probufttj*
geftaltet roerben fautt. iöei ftärferer SluSbeßnung u"®

lücrbreitung be§ ©etreibebaucS tuerben bie ©uttipl'
unb öeblättbereien oßne einfdjtteibeube ^wctt'gSborfeß«"
tmeß uttb nad) ber fîultur sugängltcß getnaeßt. ©olangß
eS nießt abfotut erforbertieß ift, foßte man aueß roäfjren®

ber gegenroärtig ernften Qeit ben ßroangSroeg tunlicßl'
bermeibett unb bttrtß eine bernünftige ißtei§= unb Unter'
ftüßungSpolitif baS 3'rt su erreidjen fließen. S)er Äbtu

fument foßte fid) aßmäßttcß an ben ©ebanfen geroößttr"»
baß atuß ber bäuerliche ^roöusent, beroußt ober u"'
beimißt, nadj faufmännifeßen ©ruttbfäßen berfäßrt un®

betnnaeß eine gereißte iScurteilung fetner 303irtf(ßaft^'
metßobe, bie fiiß nad) ber ^reiSgeftaltung feiner
bufte rießtet, enblitß foßte erroaxtett bürfen. Sie Slenbf

rung in ber ^robufttonSrttßtuug fann nießt oßne tue'*

teres bott ßeute auf morgen erfolgen. SBernteßrter
bau ßat als unmittelbare fyolge éîebuftiott ber 9KiW'
loiriftßaft uttb Sießsucßt. ©rgänsuttgen beS fÇettgraê'
beftanbeS fittb im ©roßen nur buriß großsügige Slm

lagen für ßieulanbgeroinnttng möglicß. Surdß ©uttuäfj^
rimgen, ©ütersufammenlegungen tc. fönnen befanntlw
neue ©ebiete ber Kultur etftßloffen roerben. Sie Suriß'
füßrttng foleßer SBerfe erforbert aber $eit unb ©r'®

unb eine roirffame Pflege naeß erfolgter Surcßfüßritug^
Dßnc Süttger fann Sîettlanb nießt frutßtbar gemadjt
toerben. Ser Sänger fpielt gegenroärtig eine gans roidp

tige unb bebeutettbe IRoße. Sa bie ßuuftbünger fpärßd)
erßältlitß finb, ift man auf ßauSßälterißße Sßerroeitöimn
beS borßattbenen UtaturbüugerS angeroiefen. 2l(fo fann
nid)t aßeS auf einmal auf betn SBege ber Siftatur un®

beS 3'bangcS burtßgefilßrt roerben. ©S braiußt audj fü*
biefe Singe eine beftimmte ©ntroidlungSseit.

2ßir roofien nun ttod) untexfiußen, toaS auf beut

©ebiete beS IDÎeliorationSroefenS in ber ©dßtueis f^
beut Snfrafttreten beS ©efeßeS über bie fförberiing
ber Sanbroirtfdjaft im 3aßre 1884 geleiftet roorben tß
unb eS bann bem Sefer äbexlaffen, s» beurteilen, ob

bie bxingcnbften Aufgaben ber Äultitrtedßnif roirflt©
unausgeführt geblieben finb.

Ser SSuitb ßat bis sunt Sußre 1912 23eiträge an

©ütersufammenlegungen, 93croäffentngen unb ©ntroäffe*

rungett geleiftet, bie fieß auf eine ©cfamtfläcße bon run®

30,000 lia ober 300 km^ erftreefett. Sasu fommen notß

SSeitragSleiftungen an rttnb 100,000 (aufettbe üKetet

ÄanalifationS= uttb ©rabenanlagen, beren ©ittfluß
obiger glä^jc noeß nießt bofiftänbig inbegriffen ift, ®"

au^ ßanalifationen oßne baran attfeßließenbe. Setau"
entroäffeutngeu auSgefüßrt rourben. Sie melioriert,®

gläiße entfprtd)t baßet ungefäßr bem acßfsigftett
Des gefatnten probuftibeu Stcfer*, ©axten^, SBieS« une

SöeibclanbeS ber ©cßroeis, ober ungefäßr ber fpälfte b®^

probuftiben 93obertS beS SantonS Sßurgatt oßne Sßnl®

ttttb ÏÏÎeblanb. Sut gleicßen Zeitraum finb 1336
fubbentioniert roorben. Siefe SJieliorationSfategorie ß®'

einen gans erßeblttßen ©influß auf bie ©eiuirtfißaftuufl
unb .fotnit inbireft auf bie Steigerung ber ©rträge
geübt. 3tn gansen finb bis 1912 für bie amelioration®'
runb 35 SDliflionen berauSgabt roorben. Sie Sanb®®'

auSfteßung in Sern bom 3aßre 1914 ßat ein berebte®

Zeugnis abgelegt bon ber ftiflen, friußtbringenbett ?lrb®'

auf fultitrteißntfdiem ©ebiet. Seit 1912* ßat ftd) ®u^
3)?elioratiouSroefen roeiter entroiefdt. iDtiflionenproje«-'
finb in Den größern ft\rntonen auSgefüßrt roorben un

roeitere finb in Sorbereituug. Scß erinnere ßier att ®i

Ü)icliorierung ber Dlßoneebene, beS großen ÉfoofeS b®

UBißroil, beS OerlifonerriebeS bei ^ütitß unb beS

riebeS im Dlßeiutal tc. ©s bratußt tooßl nießt näßer nodk

geroiefett stt roerben, baß ber ©ntfteßung biefer ißroj®®'
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mehr in das Holz htnàgedrlickl und nachher durch Lust-
leere wieder aus dem Holz entfernt und zurückgewonnen.
Ferner muß das Verfahren der Doppeltränkung hier
genannt tyerden. Es besteht darin, daß das Holz einer Vor-
tränkung mit Wasser oder andern wässerigen Flüssigketten
unterzogen wird. Achtet man auf eine möglichst vollständige
Durchtränkung des Holzes mit Salzlösung und eine mög-
lichst gleichmäßige Durchtränkung mit der genau bestimmten
Menge Teeröt, so werden mit der Methode sehr brauch-
bare Resultate gewonnen. Wohl den meisten Erfolg von
hierher gehörigen Verfahren errang sich das von Riiping.
Es beruht darauf, daß die Poren des Holzes zunächst mit
ziemlich hochgespannter Preßluft gefüllt werden. Darauf
wird unter höherem Druck Ol in den Kessel und in das

Holz eingepreßt unter Vorsorge, daß die Preßluft während
dieser Operation nicht aus dem Holz entweichen kann.

Ist die gewünschte Menge Ol in das Holz hineingedrückt,
so wird das Ol aus dem Kessel entfernt, wobei schon ein
großer Teildes im Holz befindlichen Oies mittelst der Preß-
luft herausgeschleudert wird. Eine weitere Menge Öt wird
aus dem Holz unter Zuhilfenahme von Vakuum herausbe-
fördert, das die noch im Holz befindliche Luft zur wetteren
Expansion bringt. Bei Buchenholz muß diesês Verfahren
zweimal hintereinander angewendet werden, wenn es von
Erfolg begleitet sein soll.

Auf wettere, noch mehr oder minder im Entstehungs-
stadium begriffene Verfahren soll hier nicht weiter ein-

gegangen werden; wir werden an späterer Stelle wieder
auf die Spartränkung zurückkommen. N.

Betrachtungen und Bemerkungen
zum Artikel: „Eine patriotische Tat,

Knlturtechnische Vorkehren".
Der Autor des Artikels „Eine patriotische Tat"

entwickelt Ansichten und Anregungen, die sehr be-

achtenswert sind und im Prinzip allseitig unterstützt
werden dürfen. Dem Korrespondenten schwebt aber
offenbar ein Entwicklungsgang der Landwirtschaft vor,
der sich inbezug auf Tempo und Hilfsmittel nicht aus
reale Faktoren stützt. Die Entwicklung der Landwirt-
schaft ist, wie bei Handel und Industrie, nicht allein
abhängig von der Ausdehnungsmöglichkeit, sondern im
wesentlichen von den staatlichen Schutz- und Förderungs-
maßnahmen. Diese Schutz- und Förderungsmaßnahmcn
äußern sich im Subventionswesen, in der Prämien-
ausrichtung, im Zollschutz ?c. Die Ausnützung dieser
verschiedenartigen Unterstutzungsformen ist je nach Cha-
rakter des Jnteressenkreises verschieden. Der Industrielle
und der Kaufmann wird jede günstige Gelegenheit für
seine Zwecke möglichst rasch und voll ausnützen. Der
Bauer hingegen, mit seinem bedächtigen, ja schwerfälligen
Temperament, ist vorsichtig, zurückhaltend und Neue-
rungen meistens schwer zugänglich. Er sträubt sich gegen
jegliche Einschuürungen seiner Bewegungsfreiheit, gegen
Zwang und einschneidende Borschriften.'Dies ist früher
besonders deutlich im Melivrativnswesen zum Ausdruck
gekommen. Für die Landwirtschaft sind bis heute nur
Subventionen und Prämien als Förderungsmaßnahmen
in Betracht gekommen. Die Bauernführer, vor allem
Prof. Dr. Laur, haben bei jeder Gelegenheit vermehrten
Zvllschutz für die Landwirtschaft gefordert, ohne je gc-
hört zil werden. Nach unserem Dafürhalten ist
ein vermehrter Jollschutz bei Eintritt normaler
Ieiten, neben einer weitherzigen Subventions-
gewährung, absolut notwendig. Durch den Zoll-
schütz wird es möglich werden, daß der Landwirt ver-
schiede ne Produktionszweige Pflegen kann. Die Liebe

zur Scholle wird neu erwachen und erstarken, wenn

dieselbe mit Rendite gepflegt, bebaut und produktiv
gestaltet werden kann. Bei stärkerer Ausdehnung
Verbreitung des Getreidebaues werden die SuMPl'
lind Oedländereien ohne einschneidende Zwangsvorkehren
nach und nach der Kultur zugänglich gemacht. Solange
es nicht absolut erforderlich ist, sollte man auch während
der gegenwärtig ernsten Zeit den Zwangsweg tunlichst

Vermeiden und durch eine vernünftige Preis- und Unter-

stützuugspvlitik das Ziel zu erreichen suchen. Der Kon-

fument sollte sich allmählich an den Gedanken gewöhnen,
daß auch der bäuerliche Produzent, bewußt oder nw
bewußt, nach kaufmännischen Grundsätzen verfährt und

demnach eine gerechte Beurteilung seiner Wirtschaft
Methode, die sich nach der Preisgestaltung seiner Pro-
dukte richtet, endlich sollte erwarten dürfen. Die Aende-

rung in der Produktionsrichtung kann nicht ohne we>-

teres von heute auf morgen erfolgen. Vermehrter An-

bau hat als unmittelbare Folge Reduktion der Milè
wirtschaft und Viehzucht. Ergänzungen des Fettgras-
bestandes sind im Großen nur durch großzügige An-

lagen für Neulandgewinnung möglich. Durch Entwäss^
rungen, Güterzusammenlegungen rc. können bekanntlich

neue Gebiete der Kultur erschlossen werden. Die Durch-

sührung solcher Werke erfordert aber Zeit und Geld

und eine wirksame Pflege nach erfolgter Durchführung
Ohne Dünger kann Neuland nicht fruchtbar gemacht
werden. Der Dünger spielt gegenwärtig eine ganz wich

tige rind bedeutende Rolle. Da die Kunstdünger spärlich

erhältlich sind, ist man auf haushälterische Verwendung
des vorhandenen Naturdüngers angewiesen. Also kann

nicht alles auf einmal auf dem Wege der Diktatur und

des Zwanges durchgeführt werden. Es braucht auch für
diese Dinge eine bestimmte Entwicklungszeit.

Wir wollen nun noch untersuchen, was auf dein

Gebiete des Meliorationswesens in der Schweiz sick

dem Inkrafttreten des Gesetzes über die Förderung
der Landwirtschaft im Jahre 1884 geleistet worden M
und es dann dem Leser überlassen, zu beurteilen, oo

die dringendsten Aufgaben der Kulturtechnik wirklich

unausgeführt geblieben sind.
Der Bund hat bis zum Jahre 1912 Beiträge an

Güterzusammenlegungen, Bewässerungen und Entwässi-

rungen geleistet, die sich auf eine Gesamtfläche von rund

30,000 tm oder 300 km» erstrecken. Dazu kommen noch

Beitragsleistungen an rund 100,000 laufende Meter
Kanalisations- und Grabenanlagen, deren Einfluß
obiger Fläche noch nicht vollständig inbegriffen ist, do

auch Kanalisationen ohne daran anschließende Detail-
entwässerungeu ausgeführt wurde». Die meliorierte
Fläche entspricht daher ungefähr dem achtzigsten Test

des gesamten produktiven Acker-, Garten-, Wies- »m
Weidelandes der Schweiz, oder ungefähr der Hälfte des

produktiven Bodens des Kantons Thurgau ohne Wn>o

und Nebland. Im gleichen Zeitraum sind 1336 km Wege

subventioniert worden. Diese Meliorationskategvrie hlck

einen ganz erheblichen Einfluß auf die Bewirtschaftung
und .somit indirekt auf die Steigerung der Erträge asts^

geübt. Im ganzen sind bis 1912 für die Meliorations
rund 35 Millionen verausgabt worden. Die Landes-

ausstellung in Bern vom Jahre 1914 hat ein beredtes

Zeugnis abgelegt von der stillen, fruchtbringenden Arbe>

auf kulturtechnischem Gebiet. Seit 1912 hat sich

Meliorationswesen weiter entwickelt. Millivuenprosi"
sind in den größern Kantonen ausgeführt worden uss

weitere sind in Vorbereitung. Ich erinnere hier au A
Meliorierung der Rhvneebene, des großen Mooses ve

Witzwil, des Oerlikvnerriedes bei Zürich und des Sak^
riedes im Rheiutal ?c. Es braucht wohl nicht näher nsê
gewiesen zu werden, daß der Entstehung dieser Proie"
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